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Für meine Tochter.


Mögest du in einer Welt leben,


in der schwul keine Beleidigung ist.




PROLOG


»Hallo Leute und herzlich willkommen z-« – »Moritz? Moritz, was machst du da?«, unterbrach ihn die Stimme seiner Mutter. Moritz seufzte. Es war ja zu erwarten gewesen, dass seine Mutter irgendwann mitbekam, dass er vermeintlich Selbstgespräche führte. Deshalb hatte er bislang meistens aufgenommen, wenn seine Eltern nicht zu Hause gewesen waren.


»Nix, Mama!«, antwortete Moritz nun wie automatisch und wollte gerade erneut ansetzen, da rief sie wieder. »Moritz, ich höre doch, dass du redest! Also?« Und schon stand sie in seinem Zimmer. Resigniert verdrehte er die Augen.


»Ich drehe ein Video«, erklärte er. Sie wirkte, wenn dies überhaupt möglich war, noch verwirrter. »Ein was?«


»Ein Video. Für’s Internet.«


»Ja, klar, wenn du‘s einfach wiederholst, versteh ich‘s gleich viel besser…«, erklärte sie halbernst.


»Ich drehe Videos und veröffentliche sie dann im Internet. Über Spiele, die ich zocke, und so«, führte Moritz näher aus. Sie nickte, obwohl sie offensichtlich noch immer keine Ahnung hatte, was er meinte. »Und warum macht man sowas?«


Typisch Eltern, schoss es Moritz durch den Kopf. »Weil ich Lust dazu habe. Außerdem gefallen sie meiner Community.«


»Community? Du meinst, das gucken Leute sich an?«, fragte sie skeptisch. Moritz nickte. »Jeden Tag«, bestätigte er, »Wenn‘s so weitergeht, kann ich damit sogar Geld verdienen!«


***


Grinsend dachte Moritz an das Gespräch mit seiner Mutter zurück. Das war jetzt fast fünf Jahre her. Viel war seitdem passiert, mittlerweile verdiente er sogar ganz gut nebenbei.


Die Inhalte, die er veröffentlichte, hatten sich ziemlich verändert und seine Eltern sahen sich sogar manchmal Videos von ihm an. Beides fiel unter die Kategorie „Dinge, die ich vor fünf Jahren nicht im Traum geglaubt hätte“.


Was sich in all den Jahren nicht verändert hatte, war die Tatsache, dass Moritz immer noch in seinem alten Kinderzimmer aufnahm, doch das störte ihn nicht. Seine Eltern hatten sich an den Nebenjob gewöhnt und er sparte so die Kosten für die Miete. Eine klassische Win-Win-Situation, wie er fand.


Moritz setzte seine Kopfhörer auf und startete den Messenger. Schon trudelte der Anruf seines neuen Kumpels ein. Lars schien regelrecht auf ihn gewartet zu haben. Sie hatten sich vor einigen Wochen über MyTube kennengelernt und auf Anhieb gut verstanden. Leider wohnte Lars rund 350 Kilometer entfernt, weshalb sie sich bisher nur via Skope gesehen hatten.


Na, endlich …, dachte Moritz, während er den Anruf annahm.





KAPITEL 1


»Wow!« Beeindruckt stieg Moritz aus dem Zug. Der Hamburger Hauptbahnhof war schon eine imposante Erscheinung, fand er. Die große Gewölbehalle, die vielen Menschen, die sich zielstrebig ihren Weg bahnten, das alles hatte Weltstadt-Flair. Langsam ging er zur Rolltreppe und fuhr nach oben, während er weiter das bunte Treiben um sich herum beobachtete. Plötzlich vibrierte es in seiner Hosentasche – eine Nachricht von Lars!


Na, schon angekommen?


Gerade eben. Jetzt erst mal ins Hotel. In einer Stunde geht’s los!!


Moritz schickte die Antwort ab und ging durch den Bahnhof. Lars‘ Nachricht freute ihn. Moritz war froh, der Einladung zum heutigen MyTube-Event gefolgt zu sein. So hatte er Gelegenheit, Lars, wenn auch nur für ein paar Stunden, persönlich zu treffen. Zum allerersten Mal. Moritz‘ Magen zog sich freudig zusammen. Grinsend ging er zum Taxistand.


Findest du allein hin, oder soll ich dich abholen?


Unwillkürlich musste Moritz schon wieder lächeln. Das war typisch Lars. Er kümmerte sich. Immer. Er wusste, dass Moritz zum ersten Mal in Hamburg war und sich garantiert nicht auskannte. Er würde ihn sogar am Hotel abholen. Es gefiel Moritz, dass Lars so war, aber sein Hotel lag nur zehn Gehminuten von der Location entfernt, in der das MyTube-Event stattfinden sollte. Es wäre albern, sich für das kurze Stück abholen zu lassen. Also schrieb er Lars, dass er allein hingehen würde und sie sich dort träfen.


Alles klar. Ich bring eine rote Rose mit, damit du mich auch erkennst! ;-)


Wie meinte er das denn? Rote Rose? Verwirrt schüttelte Moritz den Kopf. Manchmal machte Lars so merkwürdige Andeutungen, dass Moritz völlig durcheinander war. Während er ins Taxi zum Hotel stieg, dachte er an das eine Mal vor einigen Wochen bei einem ihrer Telefonate zurück.


***


Die beiden hatten sich zum Drehen verabredet und quatschten vorher noch ein wenig über Gott und die Welt. Das taten sie häufig. Eigentlich immer, wenn sie gemeinsam aufzeichneten. Und dazwischen auch, mittlerweile telefonierten sie fast jeden Tag via Skope.


Beim Dreh dann bekam Moritz – mal wieder – blutrote Wangen. Das passierte ihm ständig: Wenn er nervös wurde, sich schämte oder aufgeregt war. Es war ihm so schon peinlich genug, doch durch Lars‘ Kommentare wurde es meist noch schlimmer. Leise drang an jenem Tag Lars‘ Lachen durch die Kopfhörer an sein Ohr.


»Du bist echt süß, wenn du so rot wirst«, erklärte er und in seiner Stimme klang das verschmitzte Lächeln durch. Moritz gab sich alle Mühe, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr ihn dieser Kommentar verwirrte. Er konnte nicht sagen, ob er noch röter wurde.


»Äh, danke?«, antwortete er skeptisch, als er sich wieder gefangen hatte.


»Da nicht für.« Lars schien es einen Heidenspaß zu machen, ihn aus der Fassung zu bringen, deshalb tat er es bei jeder sich bietenden Gelegenheit.


***


»Junger Mann? Ich verdien‘ zwar auch was, wenn wir hier nur rumstehen, aber das bringt Ihnen doch nix!«, riss ihn nun die Stimme des Taxifahrers aus den Gedanken. »Ach, Entschuldigung. Ich war ganz in Gedanken … Was macht das?«, erwiderte Moritz verstört und zog sein Portemonnaie hervor.


»Das sieht man wohl. Werden Sie dabei immer so rot? Zwölf fuffzich.«


Wortlos zog Moritz das Geld hervor und verließ so schnell wie möglich das Taxi. Jetzt wurde er sogar schon beim Gedanken an peinliche Situationen rot … Na prima.


Kurz darauf traf Moritz an der alten Fabrikhalle ein. Das gute Wetter, das ihn schon den ganzen Tag begleitete, hatte sich gehalten, sodass er seine Jacke im Hotel gelassen hatte. Schon von Weitem konnte er Lars sehen, der am hinteren Eingang lehnte. Hier war es ruhig, der Eingang für die Fans war auf der anderen Seite des Gebäudes. Lars sah lässig aus, hatte eine Hand in der Hosentasche und die andere zum Gruß erhoben. Er grinste breit, als Moritz näherkam. Moritz beschleunigte seinen Schritt und wischte sich seine schweißnasse Handfläche an der Innenseite seiner Hosentasche ab.


»Hey, auch schon da? Alles klar?«, fragte Lars, schlug in Moritz‘ ausgestreckte Hand ein und drückte ihn mit dem anderen Arm kurz an sich. Regelrecht überrumpelt atmete Moritz heftig ein. Hm, Lars roch gut. Irgendwie frisch und doch männlich, auf eine angenehme Art. Moritz schüttelte kurz den Kopf. Was dachte er denn da? Sowas konnte er doch nicht von seinem Kumpel denken!


»Nicht? Was ist denn? Kakerlaken im Hotelzimmer, Ausblick auf die Herbertstraße oder Dusche nur auf dem Gang?«, missverstand Lars sein Kopfschütteln als Antwort.


»Doch, alles klar. Sorry, war kurz in Gedanken. Hi erst mal!«, grinste Moritz jetzt und merkte trotzdem, wie er schon wieder rot wurde. »Hi. Das freut mich. Dann lass uns mal reingehen und uns den Massen stellen«, schlug Lars vor und ging voran in die Halle. Es war schon ordentlich was los. Andere MyTube-Creator unterhielten sich miteinander und mit den Fans und machten Fotos. Kaum, dass sie die Halle betreten hatten, war auch Moritz von Fans umringt, die ihn unbedingt kennenlernen und Fotos mit ihm machen wollten. Lars grinste und hielt sich ein Stück im Hintergrund, bis die Besucher auch ihn entdeckt hatten. In den nächsten Stunden hatten sie kaum Gelegenheit, miteinander zu sprechen.


***


»Wow, was für ein Tag!«, schnaufte Benedikt und ließ sich auf einen Stuhl fallen. »Wir haben sogar überzogen … Endlich Feierabend.«


»Sag mal, ist hier immer so viel los?«, wollte Moritz wissen und nahm einen Schluck aus seiner Wasserflasche. Er saß mit Ben, der die Veranstaltung ins Leben gerufen hatte, und Lars an der Bühne. Die anderen Helfer waren bereits gegangen.


»Nö, nur, wenn sich prominenter Besuch ankündigt!«, antwortete Ben jetzt grinsend. »Kaum, dass ich deine Zusage hatte, war online die Hölle los … Oder, Lars? Als du das erste Mal hier warst, war nicht halb so viel los.«


Lars schüttelte den Kopf. »Nicht mal annähernd. Du bist eben ein echter Teenie-Magnet!«


Ben lachte auf. »Oder Mädchenschwarm. Die waren dieses Mal doch eindeutig in der Überzahl!«


Moritz merkte, wie ihm das Blut in die Wangen schoss, und grinste verlegen. »Danke für das Kompliment!«, lachte er und schämte sich doch. Bisher hatte er sich nie für einen Mädchenschwarm gehalten.


»Gerne. Sag mal, Moritz, wie lange bleibst du eigentlich noch?«, fragte Lars.


»Nur noch bis morgen. Ich bin noch mit Ben verabredet«, Moritz ruckte mit dem Kopf in Bens Richtung, »und dann fahr’ ich um 17 Uhr schon wieder nach Hause.«


Er sah, wie Lars‘ Lächeln ein wenig verblasste, und fand es selbst auch schade, dass sie sich nicht länger sehen würden. Er wäre gern noch geblieben und hätte Zeit mit Lars verbracht. Doch er hatte Verpflichtungen, musste er doch in die Uni, und sein MyTube-Kanal bespielte sich auch nicht von selbst.


»Ja, wir gehen auf so eine kleine Convention … keine Ahnung, ob sich das lohnt, aber mal sehen«, hakte Ben jetzt ein. Lars nickte.


»Na, dann ist eines ja wohl klar: Wir müssen heute Abend noch auf den Kiez gehen!«, erklärte Lars und hatte offensichtlich seine gute Laune und sein Selbstvertrauen schon wiedergefunden.


Moritz erstarrte. Auf den Kiez? Er war sich nicht sicher, ob das eine so gute Idee wäre. Höflich versuchte er, abzulehnen.


»Sorry, aber ich bin total müde …«, setzte er an.


»Ach, Unsinn. Stell dich nicht so an!«, erwiderte Lars.


»Nee, wirklich.«


»Na komm, du musst ja nix trinken! Aber du kannst auf der Heimfahrt noch genug schlafen!«, schlug sich jetzt auch Ben auf Lars‘ Seite.


Seufzend ergab Moritz sich seinem Schicksal. »Okay, okay!«, willigte er ein, dann folgte er den anderen in Richtung Reeperbahn.




KAPITEL 2


Das Erste, was er wahrnahm, waren höllische Kopfschmerzen. Vorsichtig versuchte Moritz, sich über die staubtrockenen Lippen zu lecken, doch das pelzige Gefühl in seinem Mund machte alle Bestrebungen zunichte. Er hatte sich schon ewig nicht mehr so beschissen gefühlt. Wenn er seinen Kopf bewegte, wurde ihm schwindlig. Alles eindeutige Anzeichen eines handfesten Katers.


Vorsichtig blinzelte er und öffnete die Augen einen Spaltbreit. Er lag offenbar auf der linken Seite, am Rand seines Bettes im Hotelzimmer und mit dem Gesicht Richtung Fenster. Das helle Licht, das durch die halb geöffneten Vorhänge hereinfiel, stach ihm in den Augen und machte die Kopfschmerzen nur noch schlimmer. Es war also Morgen. Aber wie war er in sein Hotelzimmer gekommen? Er wusste es nicht.


Innerlich fluchend schloss er die Augen wieder und drehte sich ein Stück. Er lag jetzt auf dem Bauch und konnte den Kopf ganz vom Fenster abwenden. Mit der rechten Hand tastete er auf dem Nachttisch nach seinem Handy, fand jedoch nur seine Brille. Verdammt, hoffentlich hatte er es nicht verloren, als er betrunken heimgekommen war. Mit viel Glück lag es irgendwo im Hotelzimmer. Moritz schnaufte und dachte an den Vorabend zurück.


Sie waren in eine Kellerkneipe irgendwo auf dem Kiez gegangen. Es war dunkel und stickig gewesen und Ben hatte Flaschenbier für alle geholt. Natürlich hatte er auch ein Bier genommen. Der erste Fehler. Sie hatten angestoßen, getrunken und sich unterhalten. Und ehe Moritz sein erstes Bier ausgetrunken hatte, hatte das zweite auf dem Tisch gestanden. »Na gut, nur noch das eine«, hatte Moritz gesagt und das Bier getrunken. Dann hatte Lars »Mexikaner!« gerufen und war in Richtung Theke verschwunden. Moritz hatte sich noch gefragt, was es damit auf sich hatte, als Lars schon wieder mit einem großen Tablett voller Schnapsgläser mit roter Flüssigkeit neben dem Tisch stand.


Dieses Mal fluchte Moritz laut. Sie hatten Schnaps getrunken, deshalb konnte er sich nicht erinnern, wie er zurück ins Hotel gekommen war! Deshalb hatte er so einen vermaledeiten Kater und war völlig fertig!


»Ungh«, machte es plötzlich neben ihm. Moritz erschrak und hob den Kopf. Er drehte sich in die Richtung, aus der das undefinierbare Geräusch gekommen war, und öffnete die Augen.


»Kannst du mal mit der Randale aufhören? Ich versuche hier, zu schlafen!«, grummelte Lars neben ihm. Er hatte die Augen geschlossen und lag bis zum Kinn unter der zweiten Bettdecke. Er bewegte sich ein Stück, streckte die linke Hand unter der Decke hervor und rollte sich von Moritz weg auf die Seite. Dann begann er, laut zu schnarchen.


Was zur Hölle war passiert? Warum lag Lars neben ihm im Bett? Moritz konnte es sich beim besten Willen nicht erklären. Dann erreichte die Information, dass Lars tatsächlich neben ihm lag, auch den letzten Winkel seines Gehirns und wie von der Tarantel gestochen setzte er sich auf.


Die ruckartige Bewegung verstärkte seine rasenden Kopfschmerzen erneut. Er drehte sich zur Bettkante und stellte die Füße auf den weichen Teppichboden. Während er darauf wartete, dass das Schwindelgefühl nachließ, setzte er seine Brille auf und sah an sich herunter.


Wieder fuhr ihm der Schreck in die Glieder. Warum bin ich nackt?!, fragte er sich stirnrunzelnd. Diese Frage würde er später, gemeinsam mit Lars, hoffentlich beantworten. Jetzt musste er erst mal etwas gegen diese dämlichen Kopfschmerzen unternehmen. Langsam stand er also auf und schlang die dünne Bettdecke um seinen Körper. Vorsichtig tapste er zu seinem Koffer. Auf dem Boden lagen Kleidungsstücke verstreut, doch Moritz ignorierte sie und suchte nach einer Kopfschmerztablette. Als er sie gefunden hatte, ging er ins Bad, goss sich Wasser ein und spülte die Tablette herunter. Dann besah er sich im Spiegel.


Keine Blessuren, soweit er feststellen konnte, was gut war, denn das war nach einer durchzechten Nacht auch schon mal anders gewesen. Mit einer Hand fuhr er sich durch die Haare. »Bah«, stieß er aus. Das übriggebliebene Gel hatte seine Haare unangenehm verklebt und pappte jetzt auch an seinen Fingern. Obwohl Moritz eigentlich nur wieder zurück ins Bett wollte, schloss er die Badezimmertür und ging unter die Dusche.


Während er unter dem warmen Wasserstrahl stand und die Kopfschmerzen langsam nachließen, versuchte Moritz, sich an die vergangene Nacht zu erinnern. Was war passiert, nachdem Lars mit diesen merkwürdigen Mexikanern, die offenbar ein selbst gemischter Schnaps waren, an den Tisch gekommen war? Wie war er ins Hotel gekommen? Er konnte sich beim besten Willen nicht erinnern.


Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken.


»Ich dusche!«


»Das hab’ ich wohl gehört. Aber du bist schon ‘ne halbe Stunde da drin. Versuchst du, dich zu ersaufen? So schlimm war’s letzte Nacht auch nicht!«, erwiderte Lars.


»Da bin ich mir nicht so sicher«, murmelte Moritz, stellte aber dennoch das Wasser aus und trocknete sich ab. Dann schlang er sich das Handtuch um die Hüften, faltete die Bettdecke unordentlich zusammen und kam aus dem Bad. Lars war nirgends zu sehen.


Er wandte sich seinem Koffer zu, um frische Klamotten anzuziehen. »Das Bad ist frei«, sagte er leise und räusperte sich. Der Schluck Wasser hatte zwar gutgetan, aber so richtig normal fühlte er sich immer noch nicht. Hinter sich hörte er Schritte und dann die Tür zum Bad.


Während er sich anzog, versuchte er wieder, sich Erinnerungen an die vergangene Nacht ins Gedächtnis zu rufen. Er hatte Bier getrunken. Und Schnaps. Immer schön durcheinander. Was soll da auch schief gehen?, fragte er sich spöttisch. Er schnaubte verächtlich und setzte sich angezogen auf die Bettkante. Dann besah er sich die Klamotten auf dem Fußboden genauer.


Zwei T-Shirts, zwei Hosen, zwei Boxershorts, dazwischen verteilt die Socken. Er stockte, zählte nochmal. Warum jeweils zwei? War Lars etwa auch nackt gewesen?


Was zur Hölle war bloß passiert?!


Er konnte, wollte nicht darüber nachdenken. Auf dem Schreibtisch lag sein Portemonnaie. »Lars? Ich geh’ Kaffee holen, willst du auch?«, rief er, während er seine Schuhe anzog. »Ja, bitte. Schwarz, wie meine Seele«, antwortete Lars über das laufende Wasser der Dusche hinweg.


An der Rezeption sah Moritz das erste Mal auf die Uhr. Er hatte noch anderthalb Stunden bis zum Check-Out, immerhin. Genug Zeit, um mit Lars die Ereignisse der letzten Nacht zu rekonstruieren, – obwohl er sich nicht sicher war, ob er das alles wirklich wissen wollte.


Als Moritz ins Hotelzimmer zurückkehrte, saß Lars komplett angezogen auf dem Bett und hatte sein Handy in der Hand. Wortlos reichte Moritz ihm seinen Kaffeebecher. »Danke«, nickte Lars und legte das Handy beiseite. Moritz sah sich suchend um und nahm einen Schluck Kaffee. »Deins liegt auf dem Schreibtisch«, beantwortete Lars seine unausgesprochene Frage. Moritz nickte und setzte sich dann auf den Stuhl am Tisch. Langsam drehte er sich zu Lars.


»Hast du irgendeine Ahnung, was letzte Nacht passiert ist?«, stellte er schließlich die Frage, die ihn seit dem Aufstehen umtrieb. Lars nahm einen großen Schluck Kaffee. Dabei sah er, wie Moritz auffiel, betont an seinem Gegenüber vorbei.


»Wir haben Schnaps getrunken«, antwortete er.


Moritz seufzte. »Das weiß ich. Und weiter?« Lars zuckte mit den Schultern, antwortete aber nicht.


Moritz hatte das Gefühl, dass Lars absichtlich nicht mit der Sprache rausrückte. Er massierte seine immer noch schmerzenden Schläfen.


»Lars, ganz im Ernst. Ich hab’ ‘nen mordsmäßigen Kater. In ‘ner knappen Stunde muss ich auschecken und um fünf geht mein Zug. Ich hab’ den Filmriss meines Lebens. Ich wär‘ dir echt dankbar, wenn du mir einfach sagen würdest, was gestern Nacht passiert ist, nachdem wir mit dem Schnaps angefangen haben.« Er sah Lars direkt in die Augen.


»Du hast heute noch nicht in dein Handy geguckt, oder?


Das müsste einen Großteil deiner Frage beantworten«, erklärte Lars kryptisch.


Da Moritz keine Lust auf eine Diskussion hatte, griff er seufzend nach seinem Handy hinter sich. Er hatte eine Nachricht von Ben.


Hey Schnapsdrossel! Wann treffen wir uns heute? ;-)


Shit, er war ja mit Ben verabredet gewesen! Schnell antwortete er, entschuldigte sich mit seinem Kater und durchstöberte dann sein Handy. Im Foto-Ordner waren knapp 500 Bilder. Moritz stockte. Das waren wesentlich mehr, als er in Erinnerung hatte. Obwohl er Angst hatte, was er nun zu sehen bekommen würde, öffnete er das erste Bild des Abends. Es zeigte ihn und Ben mit Bierflaschen. Ein Selfie, er konnte sich sogar noch dunkel daran erinnern.


Er scrollte weiter. Er und Lars, Schnäpse in den Händen. Einige Leute, die Moritz nicht kannte, sie hielten grinsend die Biere in die Kamera. Ein Selfie von Lars und Ben. Langsam wurden die Bilder verschwommener.


Die nächsten Bilder zeigten Lars, wie er mit Schnaps am Tisch stand. Dann Lars und ihn, sie tranken offenbar Brüderschaft. Beim Anblick des nächsten Bildes zog Moritz hörbar die Luft ein. Er sah auf und stellte fest, dass Lars ihn offenbar musterte.


»Wir … wir haben Brüderschaft getrunken?«, stotterte er. Lars nickte. »Und … und wir haben uns auch geküsst?«, fragte er dann.


»Das macht man so, wenn man Brüderschaft trinkt«, erwiderte Lars achselzuckend. Moritz atmete aus. Erst jetzt fiel ihm auf, dass er die Luft angehalten hatte. Lars hatte recht, das gehörte zum Brüderschaft trinken eben dazu. Und er war ja auch schon ordentlich betrunken gewesen. Und augenscheinlich schien das Ganze Lars nichts auszumachen.


»Guck weiter«, wies Lars ihn jetzt an. Es ging noch weiter?! Seufzend wandte Moritz sich wieder dem Handy zu. Die nächsten Bilder zeigten wieder Leute, mit denen sie in der Bar offenbar getrunken hatten. Bierflaschen und Schnapsgläser standen auf dem Tisch und alle hatten Spaß. Ein Gutes hatte die Sache ja: Die Fotos dokumentierten den Abend praktisch minutiös. So sah Moritz, dass die anderen nach und nach die Bar verlassen hatten, bis er schließlich mit Lars allein am Tisch gewesen war.


Als Moritz aufsah, stellte er fest, dass Lars ausgetrunken und den Kaffeebecher neben sich auf den Boden gestellt hatte. Er sah Moritz mit verschränkten Armen an.


»Wann sind denn die anderen abgehauen?«, fragte Moritz. »Das muss so gegen Mitternacht gewesen sein.« antwortete Lars.


»Puh, ähm, okay. Kommt danach noch mehr?«


Lars nickte.


»Will ich das sehen?«


Lars musste grinsen. »Tja, wenn du wissen willst, was du alles nicht mehr weißt, dann ja. Ansonsten solltest du die Fotos einfach löschen.«


Jetzt hatte Lars Moritz bei seiner Neugierde gepackt. Seufzend sah er wieder auf sein Handy und scrollte durch die nächsten Fotos. Lars und er mit Bier. Lars und er mit Schnaps. Lars und er, Arm in Arm auf der Reeperbahn. Lars im Vordergrund, während er selbst im Hintergrund an einer Laterne lehnte. Lars und er, an der Hotelrezeption. Lars, mit geschlossenen Augen an der Fahrstuhlwand lehnend. Lars und er im Flur vor seinem Zimmer. Er selbst, wie er in seiner Jacke offenbar nach der Zimmerkarte suchte. Lars hatte ihm wohl das Handy abgenommen.


***


Langsam strömten sogar Erinnerungsfetzen an diese Szene wieder auf Moritz ein. Er hatte Lars irgendwie ins Hotel geschmuggelt. Dann hatte er die Karte für die Zimmertür nicht gefunden und Lars war ungeduldig geworden.


»Wo hast du die Karte denn?«, hatte er gelallt und war immer lauter geworden.


»Pssst, nich’ so laut! Ich hab’ sie hier … irgendwo«, hatte Moritz gemurmelt.


Doch Lars hatte nur geschnaubt, ihm sein Handy wiedergegeben und dann mit den Worten »Lass mich mal!« angefangen, in seinen Jackentaschen zu wühlen.


»Hey, ich kann das selbst!«, hatte Moritz erwidert und versucht, Lars davon abzuhalten, nun auch in seinen Hosentaschen zu suchen. Doch Lars hatte sich nicht beirren lassen.


Bei der Erinnerung daran wurde Moritz rot. Lars‘ Hände in seinen Hosentaschen, so nah an seinem Körper. Lars‘ Kopf, der schwer an seiner Brust lehnte. Auch Lars war schließlich ganz schön betrunken gewesen und hatte sich nicht mehr wirklich aufrecht halten können.


Schließlich war Lars fündig geworden und hielt triumphierend die Zimmerkarte in die Höhe. »Ta-da!«, hatte er gerufen und Moritz hatte Angst bekommen, dass jemand sich an der Rezeption über die Lautstärke beschweren könnte und sie dann richtig Ärger bekommen würden.


***


Auf dem nächsten Bild stand Lars mit dem Rücken zur Kamera und öffnete die Zimmertür. Dann scrollte Moritz durch verschwommene Fotos vom Hotelzimmer. Wie viele Bilder würden wohl noch kommen?


Nur noch eins, stellte Moritz entsetzt fest. Ihm wurde latent schlecht, seine Augen weiteten sich. Das letzte Bild war ein Selfie. Es zeigte Lars und ihn, in einer eindeutigen Pose. Lars hatte das Bild geschossen und sie beide waren eng umschlungen in einen Kuss vertieft.


»Alles okay?«, fragte Lars leise. »Bist du am Ende?«


Aber sowas von, dachte Moritz. Doch statt zu antworten oder Lars auch nur anzusehen, stand er wortlos auf und ging ins Bad. Er musste dringend allein sein und seine Gedanken sortieren.




KAPITEL 3


Verdammt. Moritz war ohne ein weiteres Wort aufgestanden und mitsamt seinem Handy im Bad verschwunden. Seufzend sah Lars ihm nach. Er konnte ihm diese Reaktion nicht einmal verübeln, immerhin schien Moritz sich wirklich nicht an die vergangene Nacht zu erinnern. Er hatte ja selbst nur noch verschwommene Erinnerungen.
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